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©rgart ôes ôdjtt^erifdjen 5ocftüecetns

82. §at?rgartg gïîat 1931 ^Trimmer 5

Die heutige u)irtfd)oftlid)e £oge Der (d)U)ei3ertfd)en £orft=
u)irtfd)oft.

Seferat gehalten an ber gorftbireïtorentouferenz bom 14. Sgtil
Don 53. Sanier, Dberförfter, ©ireïtor ber forftmirtfchaftlicben 3cntvalftel[e.

9ftan barf bie ©atfadfe alë feftftef;enb betrachten, baß heute ber

SBettberbraud) an §otz ben 3uïbad;ë ber Salbungen in einem ütftaße

überfteigt, meldjeê bie ^Befürchtungen bor einer pfünftigen tpotzfnaggheit
nicht ganz unberechtigt crfd)eincn läßt. ©a anberfeitë ®/io bes 2BeIt^

hotzbebarfeë in SBeicßhotz, alfo bormiegenb Wabelholz, gebedt merben

muffen, fo ift baë problem ber ^erfteltung beë ©Icid;gemichteê jmifbhen
^otjer^eugung uttb öolperbrauch im mefenttichen ein problem ber

Söatbmirtfchaft ber gemäßigten 3ouen unferer ©rbe, alfo beë norb=

amcrifanifchen, beë curogäifchen itnb beë afiatifcheu kontinente».
©abei ift in Dtorbamerita ber Seharrungëzuftanb pnfehen 28atb=

bobenfläche unb lanbmirtfdhaftlidf) benutzter fläche nod; nid)t einge=

treten, ©ic 9îobung bon Itrmälbern fdfjreitet bort nod; heute fort, ©a»

norbafiatifd;-fibirifche SBälbermeer ift pin größten ©eil böltig unauf-
gefchloffen unb einer Stuêbeutung, gefd;meigc benn einer geregelten
^orftmirtfdhaft, bisher unzugänglich. Sinzig in ©uroga ift ber ©leid)-
gemichtszuftanb zmifdßen Söalbboben unb anberent kulturlanb, in groben
Ilmriffen menigftenë, erreicht, fomeit nicht fogar burd; Slufforftungen
bon chemalë abgeholzten ©ebieten urtb Deblänbereien ber SBalb mieber
im Sorbringen begriffen ift.

Qn f;unbeI§goIitifdhcm ©inne laffen fid) bier berfdfjiebene <|kobuf=
tionêgebiete unterfdheiben : 9?orbameri!a, 9tußlanb, einfdfjIießlicE) feiner
afiatifcheu ©ebiete, bie norbifeßen Staaten ©urogaë unb 3eutrateuroga.
Son einer geregelten, b. h- uuf 9îachhultigfeit beruhenbeu ^orftmirt=
fdhaft fann nur in ©uroga bie fftebe fein.

©ie ©truttur beë eurogäifchen SJÎarïteë ift norntalermeife bebingt
burch ^ beiben ©roßtonfumenten ©ngtanb unb ©eutfcßlanb, mobei

©nglanb meßr ben norbifeßen, ©eutfdhlanb bormiegenb ben zentral
curogäifd;en SRartt entfeßeibenb beeinflußt.

©aë ftarïe ilebermiegen beê SBeltberbraudheê über ben 3umadßö
läßt fidh mährenb einer gemiffeu 3eitgeriobe mohl burdh ureßr ober
meniger rohe 51uëbeutung ber beftehenben llrmatbrefcrben au»gteidßen.

Grgan des Schweizerischen Forstvereins
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Die heutige wirtschaftliche Lage der schweizerischen Horst-

wirtschaft.
Referat gehalten an der Forstdirektorenkonferenz vom 14. April

von B. Bavier, Oberförster, Direktor der forstwirtschaftlichen Zentralstelle.

Man darf die Tatsache als feststehend betrachten, daß heute der

Weltverbrauch an Holz den Zuwachs der Waldungen in einem Maße
übersteigt, welches die Befürchtungen vor einer zukünftigen Holzknappheit
nicht ganz unberechtigt erscheinen läßt. Da anderseits "Fo des Welt-
Holzbedarfes in Weichholz, also vorwiegend Nadelholz, gedeckt werden
müssen, so ist das Problem der Herstellung des Gleichgewichtes zwischen

Holzerzeugung und Holzverbrauch im wesentlichen ein Problem der

Waldwirtschaft der gemäßigten Zonen unserer Erde, also des nord-
amerikanischen, des europäischen und des asiatischen Kontinentes.

Dabei ist in Nordamerika der Beharrungszustand zwischen Wald-
bodenfläche und landwirtschaftlich benutzter Fläche noch nicht einge-
treten. Die Rodung von Urwäldern schreitet dort noch heute fort. Das
nordasiatisch-sibirische Wäldermeer ist zum größten Teil völlig unauf-
geschlossen und einer Ausbeutung, geschweige denn einer geregelten
Forstwirtschaft, bisher unzugänglich. Einzig in Europa ist der Gleich-
gewichtszustand zwischen Waldboden und anderem Kulturland, in groben
Umrissen wenigstens, erreicht, soweit nicht sogar durch Aufforstungen
von ehemals abgeholzten Gebieten und Oedländereien der Wald wieder
im Bordringen begriffen ist.

In handelspolitischem Sinne lassen sich vier verschiedene Produk-
tionsgebiete unterscheiden: Nordamerika, Rußland, einschließlich seiner
asiatischen Gebiete, die nordischen Staaten Europas und Zentraleuropa.
Von einer geregelten, d. h. auf Nachhaltigkeit beruhenden Forstwirt-
schaft kann nur in Europa die Rede sein.

Die Struktur des europäischen Marktes ist normalerweise bedingt
durch die beiden Großkonsumenten England und Deutschland, wobei
England mehr den nordischen, Deutschland vorwiegend den zentral-
europäischen Markt entscheidend beeinflußt.

Das starke Ueberwiegen des Weltverbrauches über den Zuwachs
läßt sich während einer gewissen Zeitperiode wohl durch mehr oder
weniger rohe Ausbeutung der bestehenden Urwaldreserven ausgleichen.
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Auf bie dauer £ann aber nur eine geregelte ^orftwirtfd;aft ben Be-
bürfniffen gerecht werben. denjenigen Staaten, bie es öerftanben l;aben^
i£)re ABalbungen buret) intenfiüe ASirtfdhaft auf bie oolle £)öt;e il;rer
nad;haltigen probuftiöen Seiftung ^u bringen, wirb in 3utunft £,er

2opn fidler nid;t üorentfjalten. darin liegt — neben ber für unfer
ßanb fo wichtigen ©rpaltung beS SdjupztoedeS burd; gute ABalbwirt-
fcfjaft — bie Begrünbung unb Bered;tigung beS StrebenS nach quanti-
tatiüer unb qualitatioer §ebung ber ^robuttion. Sold;eS Streben
behält feine Berechtigung ungeachtet alter frifen, welche im gufaminen-
hang mit einer Störung ber wettwirtfchafttichen Berl;ältuiffe unfere
^orftwirtfdjaft üorübergehenb 311 beeinftuffen bertnögen.

der Umftanb, baff ber ^Ölverbrauch heute nicht burd; beti ruhigen
Strom einer burd) nad;haltige ABirtfchaft gefpeiften Brobuttion gebedt
wirb, fonbern baß eine fich um walbpflegerifd;e unb walbcrl;altenbe
Aßaßnahmen wenig ober gar nicht fümmernbe ASalbauSöeutung ben

3ufluß leiber oft fel;r unwirtfd;aftlid; geftaltet, tragt oiel baju bei, all*
gemeine wirtfchaftliche ftrifen für unfere ^oljwirtfchaft uod; 511 Oer-

fchärfen. SteigenbeS ©elbbebürfniS bei finfenben tpolzpreifen führt trot*,
abnehmenbem Bebarf in Reiten wirtfchaftlid;er depreffion Ieid;t zu
einer Iteberfteigerung ber Ausbeutung unb bamit 51t weiterer Berftär*
fung ber Sdrifen, ©erabe heute fteht ber ASeltholzmartt wieber einmal
unter beut unheilboUen ©influffe folcper ©rfd;eimingcn. ©S fiitb bor*
wiegenb bie Staaten mit hochftepenber ^Balbwirtfdpaft, welche unter
beut 3ttmtt0e tiefer Berhältniffe ihre Autpngen einfcf)ränten ntüffen,
beim eS ift für eine geregelte $orftwirtfd;aft ganz befonberS fdjwierig,-
bie ^onturrenzfäljigteit in foldjen Reiten zu erhalten, taften bod; auf
ihr in walbpftegerifdjem Sinne unüermeibiid;e Aufwenbungen, berer
fiep &er Sîonturrent opne Sorge 11m bie 3utunft entfd;tägt. @S totnmt
bap, baß ber B^obuttionSapparat ber ^forftwirtfdjaft nid;t wie ber-
jenige irgenbeineS inbuftrielten Betriebes einfach rebugiert ober gar
ftiftgelegt werben tann. die Aatur läßt bie forftlid;e B^obuttion nie-

ftilte ftehen unb zwingt uns bamit p unterbrudjSlofer Arbeit im ASalbe
mit allen notwenbigen äftaßnahmen ber ©rziepung, Pflege unb Ber-
jiingung ber Beftänbe. ©ewiß, t£iebSeinfd)rän£ungen finb aud; bei unS-

Oorübergehenb möglich- Auf bie dauer würben fie jebod; burd) Ber*
nacpläffigung beS ASalbeS mit ihren jahrzehntelangen fd;limmen ^folgen
ertauft werben müffen. ©ilt bieS für jebe georbnete ^orftwirtfdjaft
ganz allgemein, fo treten für bie fd)Weizerifd)e gorftwirtfd;aft noch einige
anbere ^attoren erfcßwerenb hinzu, $d; nenne ben ©cbirgScljaratter
beS SanbeS mit ben burd) ihn berurfacf)ten Iphen BringungS* unb
Büfttoften, bie jebe fchablonenhaftc Bchanblitng auSfdjließenbe geolo*
gifepe unb topographifepe ©eftaltung, ben großzügiger ASirtfcpaft eher
pinberlicpen ^leinmalbbefiß, bie Botwenbigteit beS Bahntransportes mit
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Auf die Dauer kann aber nur eine geregelte Forstwirtschaft den Be-
dürfnissen gerecht werden. Denjenigen Staaten, die es verstanden haben^

ihre Waldungen durch intensive Wirtschaft aus die volle Höhe ihrer
nachhaltigen produktiven Leistung zu bringen, wird in Zukunft der

Lohn sicher nicht vorenthalten. Darin liegt — neben der für unser
Land so wichtigen Erhaltung des Schutzzweckes durch gute Waldwirt-
schast — die Begründung und Berechtigung des Strebens nach quanti-
tativer und qualitativer Hebung der Produktion. Solches Streben
behält seine Berechtigung ungeachtet aller Krisen, welche im Zusammen-
hang mit einer Störung der weltwirtschaftlichen Verhältnisse unsere

Forstwirtschaft vorübergehend zu beeinflussen vermögen.
Der Umstand, daß der Holzverbrauch heute nicht durch den ruhigen

Strom einer durch nachhaltige Wirtschaft gespeisten Produktion gedeckt

wird, sondern daß eine sich um waldpflegerische und walderhaltende
Maßnahmen wenig oder gar nicht kümmernde Waldausbeutung den

Zufluß leider oft sehr unwirtschaftlich gestaltet, trägt viel dazu bei, all-
gemeine wirtschaftliche Krisen für unsere Holzwirtschaft noch zu ver-
schärfen. Steigendes Geldbedürfnis bei sinkenden Holzpreisen führt trotz,
abnehmendem Bedarf in Zeiten wirtschaftlicher Depression leicht zu
einer Uebersteigerung der Ausbeutung und damit zu weiterer Verstär-
kung der Krisen. Gerade heute steht der Weltholzmarkt wieder einmal
unter dem unheilvollen Einflüsse solcher Erscheinungen. Es sind vor-
wiegend die Staaten mit hochstehender Waldwirtschaft, welche untev
dem Zwange dieser Verhältnisse ihre Nutzungen einschränken müssen,
denn es ist für eine geregelte Forstwirtschaft ganz besonders schwierige
die Konkurrenzfähigkeit in solchen Zeiten zu erhalten, lasten doch auf
ihr in waldpflegerischem Sinne unvermeidliche Aufwendungen, derer
sich der Konkurrent ohne Sorge um die Zukunft entschlügt. Es kommt
dazu, daß der Produktionsapparat der Forstwirtschaft nicht wie der-
jenige irgendeines industriellen Betriebes einfach reduziert oder gar
stillgelegt werden kann. Die Natur läßt die forstliche Produktion nie
stille stehen und zwingt uns damit zu unterbruchsloser Arbeit im Waldo
mit allen notwendigen Maßnahmen der Erziehung, Pflege und Ver-
jüngung der Bestände. Gewiß, Hiebseinschränkungen sind auch bei uns
vorübergehend möglich. Auf die Dauer würden sie jedoch durch Ver-
nachlässigung des Waldes mit ihren jahrzehntelangen schlimmen Folgen
erkauft werden müssen. Gilt dies für jede geordnete Forstwirtschaft
ganz allgemein, so treten für die schweizerische Forstwirtschaft noch einige
andere Faktoren erschwerend hinzu. Ich nenne den Gebirgscharaktev
des Landes mit den durch ihn verursachten hohen Bringungs- und
Rüstkosten, die jede schablonenhafte Behandlung ausschließende geolo-
gische und topographische Gestaltung, den großzügiger Wirtschaft ehev
hinderlichen Kleinwaldbesitz, die Notwendigkeit des Bahntransportes mit
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feinen gegenüber bent 51uSlanbe immer nocß |eßr ßoßen Frachttarifen
nnb anbereS mehr.

Die (Schmeiß ift heute in befdjränttem 3Jtaße noch immer ©infußr=
tanb, nnb hie bolle Dedung beS SanbeSberbraucßeS mirb ^äuftg als baS

3u!unftSgiel unferer Forfttnirtfrfiaft begeicßnet. SmeifelloS ift eS auch,

attgemein botfSmirtfcßaftlicß gebrochen, ein burcßauS richtig erfaßtes
3iel. Stttcin n u r nom forftlichen Stanbßunltc auS betrachtet, bietet
ber heutige Suftanb immerhin einen gemiffen, menn auch befdjränf*
ten krifenfcßuß. ©r räumt ber Struftur beS ^nlaîibmarïteS einen

größeren ©influß auf bie ^rciSbilbuttg ein, als eS fonft ber F<*It märe.
Die ^olgmenge, welche gur ©infuhr gelangen muß, bilbet fogufagen baS

DilatationSbeden, in beut fid) bie Sdjmauïungen beS iurtern 33ebarfeS

unb ber ©itifubr, ohne allgu große ©rfcßütterung beS ÜDiarfteS, auS=

gleid)en tonnen. F" Seiten fcßarfer krifen berfagt alterbingS and) biefer
Schuß.

Sßenrt fi<h alfo bie Fmrftwirtfdjaft bemüht, burd) baS Littel ber

^robuttionSftcigerung ber ÜBebarfSbedung allmählich felbft gu genügen
unb unferem Sanbe baburd) einen Deil feiner wirtfd)aftlidjen Selbftän*
bigteit gu erhalten, fo tut fie bieS leßten ©nbeS meßr im allgemeinen
Fntcreffe als in ihrem eigenen. DaS ift mit ein ©runb, ber betn Staat
bie Förbcrung unb ben Schuß ber Fot'ftmirtfcßaft gur ^fließt maeßt.

©S mar notmenbig, jicß, menigftenS gang fuinmarifd), alle biefe

95erßältniffe inS ©ebädjtniS gu rufen, um gang gu berfteßen, mie feßr
ber fdjweigcrifcße S3alb in feinem mirtfcßaftliihen ©ebeißen, in ©egem
mart unb S^tunft, mit beut Suftanb unb ber ©ntmidlung ber Forft=
mirtfd)aft anberer Räuber unb kontinente berbunben itnb boit ben 93e*

megungen beS internationalen ÜOiarttcS im SöeltßanbelSartifel ipolg ab-

ßöngig geworben ift.
33ci meiner 33efbrecßung ber heutigen mirtfcßaftlichen Sage ber

fcßmeigerifchen Forftmirtfcßoft tann icß baS Dßema nießt allgu enge faffen.
F<ß barf nießt nur bon ber krifiS fßreeßen, mie fie im bergangenen 28in*
ter ©egenftanb unferer Sorge mar unb eS moßl weiterhin fein mirb,
fonbern icß muß aud) bie ©ntmidlung ber leßtcn F^ß^ mit berüdfieß-
tigen, beitn ein ©inblid, auS bem fid) einigermaßen Dauer unb fRicß-

tung ber ©ntmidlung ertennen laffen, ift nur auS ben heutigen trifen-
ßaften ©rfeßeinungen, bie, mie mir alle hoffen, boriibergcßenber Statur
fein werben, nießt gu gewinnen.

Fn feßr ungünftiger SSeife ßat fid) feit bem kriege baS 35 e r
ßältniS gmifeßen Ausgaben unb ©innaßmen berän*
bert. Fu ^rogenten ber ©innaßmen betrugen bie 91uSgaben in ben 95or-

friegSjaßren 1907/11 ca. 35 %, im S^traum 1925/29 hingegen 46 %.
Die Ausgaben bariieren je naeß ber kategorie ber Salbungen gmifeßen
220 nnb 260 % ber 95orlriegSauSgaben. Sebiglid) ber fortließen ^5robuf=
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seinen gegenüber dein Auslande immer noch sehr hohen Frachttarifen
und anderes mehr.

Die Schweiz ist heute in beschränktem Maße noch immer Einfuhr-
land, und die volle Deckung des Landesverbrauches wird häufig als das

Zukunstsziel unserer Forstwirtschaft bezeichnet. Zweifellos ist es auch,

allgemein volkswirtschaftlich gesprochen, ein durchaus richtig erfaßtes
Ziel. Allein nur vom forstlichen Standpunkte aus betrachtet, bietet
der heutige Zustand immerhin einen gewissen, wenn auch nur beschränk-

ten Krisenschutz. Er räumt der Struktur des Jnlandmarktes einen

größeren Einfluß aus die Preisbildung ein, als es sonst der Fall wäre.
Die Holzmenge, welche zur Einfuhr gelangen muß, bildet sozusagen das

Dilatationsbecken, in dem sich die Schwankungen des innern Bedarfes
und der Einfuhr, ohne allzu große Erschütterung des Marktes, aus-
gleichen können. In Zeiten scharfer Krisen versagt allerdings auch dieser

Schutz.
Wenn sich also die Forstwirtschaft bemüht, durch das Mittel der

Produktionssteigerung der Bedarfsdeckung allmählich selbst zu genügen
und unserem Lande dadurch einen Teil seiner wirtschaftlichen Selbstän-
digkeit zu erhalten, so tut sie dies letzten Endes mehr im allgemeinen
Interesse als in ihrem eigenen. Das ist mit ein Grund, der dem Staat
die Förderung und den Schutz der Forstwirtschaft zur Pflicht macht.

Es war notwendig, sich, wenigstens ganz summarisch, alle diese

Verhältnisse ins Gedächtnis zu rufen, um ganz zu verstehen, wie sehr
der schweizerische Wald in seinem wirtschaftlichen Gedeihen, in Gegen-
wart und Zukunft, mit dem Zustand und der Entwicklung der Forst-
wirtschaft anderer Länder und Kontinente verbunden und von den Be-
wegungen des internationalen Marktes im Welthandelsartikel Holz ab-

hängig geworden ist.
Bei meiner Besprechung der heutigen wirtschaftlichen Lage der

schweizerischen Forstwirtschaft kann ich das Thema nicht allzu enge fassen.

Ich darf nicht nur von der Krisis sprechen, wie sie im vergangenen Win-
ter Gegenstand unserer Sorge war und es wohl weiterhin sein wird,
sondern ich muß auch die Entwicklung der letzten Jahre mit berücksich-

tigen, denn ein Einblick, aus dem sich einigermaßen Dauer und Rich-
tung der Entwicklung erkennen lassen, ist nur aus den heutigen krisen-
haften Erscheinungen, die, wie wir alle hoffen, vorübergehender Natur
sein werden, nicht zu gewinnen.

In sehr ungünstiger Weise hat sich seit dem Kriege das Ver-
hältnis zwischen Ausgaben und Einnahmen verän-
dert. In Prozenten der Einnahmen betrugen die Ausgaben in den Vor-
kriegsjahren 1907/11 ca. 35 A!, im Zeitraum 1925/29 hingegen 46 A.
Die Ausgaben variieren je nach der Kategorie der Waldungen zwischen
220 und 260 ^ der Vorkriegsausgaben. Lediglich der forstlichen Produk-



tionêftcigerung bcrbanfen wir e§, baß baê Süerßältnis gwifcßen 51u3*

gaben unb ©innaßmen nid)t nod) mefcntlicß ungünstiger geworben ift.
Unfere gorftwirtfdjaft wäre be§ ftaatlidßen Sdjutjeê unwürbig, würbe

fie nid)t mit alten it)r gu ©ebote fteßenben Mitteln bcr Selbftßilfe bcr-
fucßen, il)re Situation auê eigener Sraft gu berbeffern. Saß biefe Sctbft=

ßilfe nid)t cinfad) auf bcm 5Bcge ber ©infgarung mirtfcgaftlicßcr 9Jcaß-

nahmen, etwa bcr Peftanbeëgflcge, be§ 58egbaues ober ber ^nteufität ber

33cförfterung ufw., alfo nicßt in ber Perminberung bcr grobultiben,
fortbern nur ber ungrobitltiben 5lit§gaben gefud)t werben barf, brause
id) wogt faurn gu betonen. Siefe ©infgarung unwirtfd)aftlid)cr 5lu§=

gaben erforbert allerbingé bout 2Birtfd)aft§beamtcn intenfibfte geiftige
Surcßbringung ber gefamten 9lrbeitêtcd)nif unb Drganifation, eine reft-
lofe Eingabe unb ein goßc3 5D?aß bon können, Probultibe 5lu3gaben
giugegen laffen fid) — leiber — biel bequemer, meift mit einem ^cber=
gug im 33ubgct cinfgaren. 3cß bin aber feft übergeugt, baß burd) Per*
feinerung ber 5lrbcitêorganifation unb bcr 5lrbeit§tedjni! — nennen wir
e§ meinetwegen Pationalifierung — noeß ungemein biel gu crrcidfen
ift. Sie tedjnifcße Sommiffion bc§ fd)Weigerifd)en Perbaubeé für 5£alb=

wirtfegaft gat fieg biefer fragen feit einiger 3^it, atlcrbingê mit anwerft
befegeibeneu gerfoneïïcn unb materiellen Mitteln angenommen.

5luf bem internationalen 90? a r 11 e !cnngeid)ttet fid) ba§

legte Qagrgegnt bureß einen Sautgf unb SSettlauf ber alten, namentlicß
aber bcr jungen twtggrobultionsftaatcn um bie ©rßaltung bcr bi§=

gcrigeti unb bie Eroberung neuer 9lbfaggebiete. Sa eingclnc biefer
Staaten bor fel)r ftarten (Singriffen ixt bas 5Balblagital nid)t gurüd*
fd)redten unb bon ©egenwartébebûrfniffen megr gebrängt, als bon
3ufunft§forgen gegemmt, gu roger 5ïuébeutung übergingen, fo war bie

fvolge eine llcberfteigerung be§ 5lngcbotc§ unb eine gegenfeitige ruinöfe
Preisunterbietung auf bent internationalen 3CRar£te. ©inen ftraff organic
fierten ^anbel, bcr g§ berftegt, baë 5lngcbot ber Padffrage angugaffeu,
befigen nur bie norbifdfen Staaten. Sie wenigen ^aßre günftiger Son*
junftur, bie fid) gwifdjen bie Srifié bcr erften Pacgtricgsjaßre unb bie

geutige 58irtfcßaft§begreffion einfdgoben, bermoeßten mit igrer ergöt)ten
9?acßfrage borübcrgcßeitb wogt ben internationalen §oIgmartt erfreu*
lid) gu beleben unb über bie Mängel feiner Drganifation unb feine lîu=
ausgeglicßcngcit einigermaßen ginweggutäufdgen, allein auf ba§ erfte 5lb*
flauen ber Sonjunltur mußte ber ^wtgßanbet wieber gang befonberé
cmgfinblicß reagieren. I^cß glaube nicßt, baß bie Hoffnung auf einen
batb eintretenben ©leidjgewidjtéguftanb gwifcßen Angebot unb Pad)fragc
berechtigt ift unb befürchte eßer, baß bcm Ipolgßanbel auf abfeßbarc 3cit
eine erßößte Srifenemgfinblicßleit angaften wirb. ^Gbe Sri fié bebeutet
aber für bie Sdjwcig unberntciblidj bie ©efaßr erßößter ©infußr gu
billigen Preifen. So and) ßeute wieber.

tionssteigernng verdanken wir es, daß das Verhältnis zwischen Aus-
gaben und Einnahmen nicht noch wesentlich ungünstiger geworden ist.

Unsere Forstwirtschaft wäre des staatlichen Schutzes unwürdig, würde
sie nicht mit allen ihr zu Gebote stehenden Mitteln der Selbsthilfe ver-
suchen, ihre Situation aus eigener Kraft zu verbessern. Daß diese Selbst-
Hilfe nicht einfach auf dem Wege der Einsparung wirtschaftlicher Maß-
nahmen, etwa der Vestandespflege, des Wegbaues oder der Intensität der

Beförsterung usw., also nicht in der Verminderung der produktiven,
sondern nur der unproduktiven Ausgaben gesucht werden darf, brauche

ich wohl kaum zu betonen. Diese Einsparung unwirtschaftlicher Aus-
gaben erfordert allerdings vom Wirtschaftsbeamten intensivste geistige

Durchdringung der gesainten Arbeitstechnik and Organisation, eine rest-
lose Hingabe und ein hohes Maß von Können. Produktive Ausgaben
hingegen lassen sich — leider — viel bequemer, ineist mit einem Feder-
zug im Budget einsparen. Ich bin aber fest überzeugt, daß durch Ber-
feinerung der Arbeitsorganisation und der Arbeitstechnik — nennen wir
es meinetwegen Rationalisierung — noch ungemein viel zu erreichen
ist. Die technische Kommission des schweizerischen Verbandes für Wald-
wirtschaft hat sich dieser Fragen seit einiger Zeit, allerdings mit äußerst
bescheidenen personellen und materiellen Mitteln angenommen.

Auf dem internationalen Markte kennzeichnet sich das
letzte Jahrzehnt durch einen Kampf und Wettlauf der alten, namentlich
aber der jungen Holzproduktionsstaaten um die Erhaltung der bis-
herigen und die Eroberung neuer Absatzgebiete. Da einzelne dieser
Staaten vor sehr starken Eingriffen in das Waldkapital nicht zurück-
schreckten und von Gegenwartsbedürfnissen mehr gedrängt, als von
Zukunftssorgen gehemmt, zu roher Ausbeutung übergingen, so war die

Folge eine Uebersteigerung des Angebotes und eine gegenseitige ruinöse
Preisunterbietung ans dem internationalen Markte. Einen straff organi-
sierten Handel, der es versteht, das Angebot der Nachfrage anzupassen,
besitzen nur die nordischen Staaten. Die wenigen Jahre günstiger Kon-
junktur, die sich zwischen die Krisis der ersten Nachkriegsjahre und die

heutige Wirtschaftsdepression einschoben, vermochten mit ihrer erhöhten
Nachfrage vorübergehend wohl den internationalen Holzmarkt erfreu-
lich zu beleben und über die Mängel seiner Organisation und seine Un-
ausgeglichenheit einigermaßen hinwegzutäuschen, allein aus das erste Ab-
flauen der Konjunktur mußte der Holzhandel wieder ganz besonders
empfindlich reagieren. Ich glaube nicht, daß die Hoffnung auf einen
bald eintretenden Gleichgewichtszustand zwischen Angebot und Nachfrage
berechtigt ist und befürchte eher, daß dem Holzhandel auf absehbare Zeit
eine erhöhte Krisenempfindlichkeit anhaften wird. Jede Krisis bedeutet
aber für die Schweiz unvermeidlich die Gefahr erhöhter Einfuhr zu
billigen Preisen. So auch heute wieder.
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Seiber befitjcit mir über ben tpolgberbraud) it it f c r c >3 S3 a it «

b e § nur gang [umtnarifdje Ziffern. Sen notmenbigen ©inblid in bie

Umlagernngen be? Berbrauche? nach fianbeêgegcnben ober nach Sorti«
menten unb bie ®cnntni? ber ^robuftionêfapagttât ber holgberbrauchen«
ben ^nbuftrie in ihrem Berhältni? gur nachhaltigen Brobultiou ber

Waiblingen in ben eingelnen Wirtfd)aft?gebieten unfere? Sanbe?, biefe

midjtigen ©runblagen einer gmeditiähigcn binncnlänbifchen Drganifation
be? .spanbcl?, loirb un? erft bie in Arbeit bcfinblid^e £>oIgberbrau<h?|ta«

tifti! bcrfchaffeti. ©emtfje Sdjliiffe laffen fief) immerhin an? ber fdjmei«

gcrifchen $anbel?ftati[tiï giehen. 3<h möchte gang fnrg bie ©ntmicfluug
bei einigen ber midhtigften Sortimente ftreifen.

Scr ©infubrübcrfcbitß beim B a b e I r it it b h o I g in ben leiden

fahren ftetig auftcigeub, hut fid), bie Borfriegseinfuhr gu 100 % ait«

genommen auf 187 % erhöht. 51nberfeit3 iff bie 9Behreinfuhr an B a s

belhotgbrcttern auf 54 % ber Bor!rieg?geit gurüefgegangen.
Wohl infolge ber mcihrenb ber ®ricg?jahre ftar! erhöhten ^afiagität ber

fdhmeigerifchen Sägereiinbuftrie hut alfo eine bolf?mirtf<haftIid) im 3'u-
tereffe ber Brbcit3bef<huffung burdjau? ermünfehte Umftellung int Sinne
ücrmchrtcr (Einfuhr be? Bohfrobuïte? nnb berminbertem Begug Don

ftalbfabrifaten ftattgefunben. kn biefer ©ntmidlung hat and) bic 1926

eingeführte 3oücrhöhung für Babclrunbholg, entgegen ben anfänglichen
Befürchtungen ber .Çmlgittbuftrie, nichts geönbert unb auch dicht? änberit
tooflen.

Weniger flar ift bic £agc beim S a u b h o I g. Ser ©infuhtüber«
fchitß erreichte beim B u n b h o I g im ^ufd'e 1930 302 % (SOcarintuin
im Qahre 1926 mit 423 %) unb bei beit Brettern 182 % (SKajiutum
im ^dhrc 1929 mit 233 %). Bian mirb fich biefe gegenüber ben Bor«

ïriegêjahrett fo gcmaltig angeftiegene fBehreinfuhr fautit anber? al?
burd) erhöhten Berbraud) erflären formen, ohne bafg bautit afferbing?
bie gang erheblichen Schtoanlungen übergeugenb gebeutet merben fönnten.

Sic aufcerorbentlid) michtige Bolle, melche bie Buche im §au?hnlte
be? Walbe? fpielt unb fie für bie ©rljaltung ber fßrobuftion?Iraft im«
ferer Walbböben unentbehrlich macht, but un? beranlafjt, für Buchen«

runbholg unb Buchenbretter im neuen ©eneralgofftarif einen erhöhten
Bollfchulj gu hoftulicren.

Befonber? auffatlenb hüben fich über bie ©infuhrüerbältniffe beim

Brentthalg geftaltet. Ser ©infuhrüberfchufe in S a u b Ö r e n n h o I g

ber im 3ubre 1923 fein Bcajrintum mit 655 % ber Borïricg?einfuhr er«

reicht hutte, betrug auch tm 3uï)re 1930 noch tmnter 331 %. Babel«
brennholg, inbegriffen 70—80 % Babierfjolg, hutte 1930 eine 9Behr«

einfuhr don 240 %, 1929 eine folche bon 307 %. Sie ©rhöhung ber

©infuhr beim Babelbrennholg laßt fich gtt>ang?Io? au? bem faft laminen«
artig anfchmellenben Bcbarf ber Bubierholg berbraudjenben ^nbuftrie,
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Leider besitzen wir über den H olzve r b r a uch n n s e res L n n -

des nur ganz suininarische Ziffern. Den notwendigen Einblick in die

Umlagernngen des Verbrauches nach Landesgegenden oder nach Sorti-
menten und die Kenntnis der Produktionskapazität der holzverbrauchen-
den Industrie in ihrem Verhältnis zur nachhaltigeil Produktion der

Waldungen in den einzelnen Wirtschaftsgebieten unseres Landes, diese

wichtigen Grundlagen einer zweckmäßigen binncnländischen Organisation
des Handels, wird uns erst die in Arbeit befindliche Holzverbrauchssta-
tistik verschaffen. Gewisse Schlüsse lassen sich immerhin aus der schwei-

zerischen Handelsstatistik ziehen. Ich möchte ganz kurz die Entwicklung
bei einigen der wichtigsten Sortimente streifen.

Der Einfuhrüberschuß beim N a d e l r n n d h o l z, in den letzten

Jahreil stetig ansteigend, hat sich, die Vorkriegseinfuhr zu 199an-
genommen auf 187 erhöht. Anderseits ist die Mehreinfuhr an Na-
delholzbrettern ans 54 ^ der Vorkriegszeit zurückgegangen.

Wohl infolge der während der Kriegsjahre stark erhöhten Kapazität der

schweizerischen Sägereiindustrie hat also eine volkswirtschaftlich im In-
teresse der Arbeitsbeschaffung durchaus erwünschte Umstellung im Sinne
vermehrter Einfuhr des Rohproduktes und vermindertem Bezug von
Halbfabrikaten stattgefunden. An dieser Entwicklung hat auch die 1929

eiugcführte Zollerhöhung für Nadclrundholz, entgegen den anfänglichen
Befürchtungen der Holzindustrie, nichts geändert und auch nichts ändern
wollen.

Weniger klar ist die Lage beim Laub holz. Der Einfuhrüber-
schuß erreichte beim R n n d h olz im Jahre 1939 392 (Maximum
im Jahre 1929 mit 423 und bei den Brettern 182 7Z (Maximum
im Jahre 1929 mit 233 A!). Man wird sich diese gegenüber den Vor-
kriegsjahren so gewaltig angestiegene Mehreinfuhr kaum anders als
durch erhöhten Verbrauch erklären können, ohne daß damit allerdings
die ganz erheblichen Schwankungen überzeugend gedeutet werden könnten.

Die außerordentlich wichtige Rolle, welche die Buche im Haushalte
des Waldes spielt lind sie für die Erhaltung der Produktionskraft un-
serer Waldböden unentbehrlich macht, hat uns veranlaßt, für Buchen-
rundholz und Bnchenbretter im neuen Generalzolltarif einen erhöhten
Zollschutz zu postulieren.

Besonders ausfallend haben sich aber die Einfuhrverhältnisse beim

Brennholz gestaltet. Der Einfuhrüberschuß in L a n b b r e n n h o l z,
der im Jahre 1923 sein Maximum mit 955 A der Vorkriegseinfuhr er-
reicht hatte, betrug auch im Jahre 1939 noch immer 331 Nadel-
b rennholz, inbegriffen 79—89 ^ Papierholz, hatte 1939 eine Mehr-
einfuhr von 249 A, 1929 eine solche von 397 A. Die Erhöhung der

Einfuhr beim Nadelbrennholz läßt sich zwangslos aus dem fast lawinen-
artig anschwellenden Bedarf der Papierholz verbrauchenden Industrie,
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im $>al)r 1929 inSbefonberc burd) bereu große 53e3Üge aus fRußlattb
(50 % ber gefamten ©infulp bcr Sßofition 222) erüärcn. Der jährliche
^öebarf ber fchmei3erifd)en geïïuloje* unb ^oljfc^liff^abriten belauft
fiel) auf girla 440,000 ©ter, meieren bic Sd)mei3 bisher nur jirta K bedte.

Schmerer fällt bie reftlofe ©rllärung ber 3unal)me beS Saitbbrenn-
^oljimporteS, jumal bie ÜUcehrprobuftion ber fdt)mei3erifd)en ^Salbungen
an SBrennïjolâ gegenüber ben 53orfriegSjahren ebenfalls mit etma 10 %

neranfdjlagt merben lann. Sftan muß annehmen, baff bie beffere SebcuS*

Haltung unb bie Mitnahme ber 53ebölferung borübergehenb ju einer

Steigerung beS ftoitfumS geführt haben. 2Ml)renb aber heute ber 53er-

brauch infolge ber 33erbräitgung beS S3rennl)ol3eS burd) Slope, ©aS unb

©lettrisität unaufhaltsam 3urüdgep, berljarrt bic ©infuhr auf einer

Ööt)e, bic fdjmeren 53ebcnfen ruft. ©S ift gar fein .Qraeifel möglich,
bafe, am S3ebarf gemeffen, bie heutige Srenuholjeinfuhr p hoch ift unb
urtfer eigenes Brennholz immer fdhtoerer berfäuflich macht. $u bert bon
ber ©infuhr befonberS betroffenen nörblid;en ©renggegenben hoben fid)
bie greife feit beut ^ahre 1925 um 30—50 % gefenft. Sic -Rettoerlöfe
ftehcti mit einer ©enfung, bic maximal bis p 70 % geht, tcilmeifc
fogar erheblid) unter benen ber 53or!riegSpit. Sie 33rennl)ol3frage hui
berart in menigen fahren für bie fdhtbeiprifche $orftmirtfcf)aft ein gang
auffcrorbentlid) ernfteS ©efiep befommen. Söenn man bebenft, baj) heute
bon ber fd)mci§crifchen ^olprobuftion ^irfa 53 % auf Sörennl)ol3 eut-
fallen, fo ift flar genug, baff bie forage beS bebropen 53rennl)olpbfaheS
für bie ^orftmirtfdjaft eine SebenSfragc, um nicht 3U fagen bie £e-

benSfrage gemorben ift.
9tad)bem mir uns auS begreiflichen ©rünbett lange gegen ben Ö3c=

bauten eines eigentlichen ^ollfdjupS für 53rennl)ol3 gefträubt l)utteu,
fahen mir unS enblid) burd) bie ©ntmidlung bod) gegmungen, einen

mäßigen golïanfat) für 53rennl)ol3 im neuen ©eueralsolltarif gu poftu=
lieren. ©r ift bor allem für bie $orftmirtfct)aft ber ©ren^gegenben 31t

einer ©jiften^bebingung gemorben. Sabei finb mir unS mol)t bemußt,
baf? burd) 3oïïpolitifd)e SRafenahmen allein bie 33rennl)ol3fragc fid) nid)t
löfen läßt. SBir ermarten bon ihnen feboch bic notmenbige 5Itempaufe,
bie 31t einer gemiffen Umftclfung ber ^robultion notmenbig ift unb bic
biellcicbt auch *>er Secprif geftatten mirb, neue 53ermenbung§3mede für
baS sum unbermertbaren ?lbfallprobuft beS SöalbeS herabfinïenbe SBrenn--

hol3 311 finben. Sie ©rfjöhung beS QoKfchuheS für 23rcnnl)ol3 macht im
Zolltarif bic Srcnnung ber ^oÏÏpofitton 222 in SSrcnnpp unb ^Jsapier^

hop notiocnbig.
5(lS baS miepigfte Sftittel, bie SBrcnnhopprobuttion menigftcnS in

beut am ftpnerften abfeparen ïïîabelbrennïjots 3U berminbern, muh eine

beffere Sortierung beseidpet merben. Sabei lege id) baS größte
©emid)t auf eine smedmäßigere 5IuSfd)eibnng beS SlbgabelppeS an 23e*
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im Jahr 1929 insbesondere durch deren große Bezüge aus Rußland

(50der gesamten Einfuhr der Position 222) erklären. Der jährliche
Bedarf der schweizerischen Zellulose- und Holzschliff-Fabriken beläuft
sich auf zirka 440,909 Ster, welchen die Schweiz bisher nur zirka X deckte.

Schwerer fällt die restlose Erklärung der Zunahme des Lanbbrenn-
Holzimportes, zumal die Mehrproduktion der schweizerischen Waldungen
an Brennholz gegenüber den Borkriegsjahren ebenfalls mit etwa 10 ^
veranschlagt werden kann. Man muß annehmen, daß die bessere Lebens-

Haltung und die Zunahme der Bevölkerung vorübergehend zu einer

Steigerung des Konsums geführt haben. Während aber heute der Ver-
branch infolge der Verdrängung des Brennholzes durch Kohle, Gas und

Elektrizität unaufhaltsam zurückgeht, verharrt die Einsuhr auf einer

Höhe, die schweren Bedenken ruft. Es ist gar kein Zweifel möglich,
daß, am Bedarf gemessen, die heutige Brennholzeinfnhr zu hoch ist und
unser eigenes Brennholz immer schwerer verkäuflich macht. In den von
der Einfuhr besonders betroffenen nördlichen Grenzgegenden haben sich

die Preise seit dem Jahre 1925 um 30—50 A gesenkt. Die Nettoerlöse
stehen mit einer Senkung, die maximal bis zu 70 geht, teilweise
sogar erheblich unter denen der Vorkriegszeit. Die Brennholzfrage hat
derart in wenigen Jahren für die schweizerische Forstwirtschaft ein ganz
außerordentlich ernstes Gesicht bekommen. Wenn man bedenkt, daß heute
von der schweizerischen Holzproduktion zirka 53 auf Brennholz ent-
fallen, so ist klar genug, daß die Frage des bedrohten Brennholzabsatzes
für die Forstwirtschaft eine Lebensfrage, um nicht zu sagen die Le-

bensfrage geworden ist.

Nachdem wir uns aus begreiflichen Gründen lange gegen den Ge-
danken eines eigentlichen Zollschutzes für Brennholz gesträubt hatten,
sahen wir uns endlich durch die Entwicklung doch gezwungen, einen

mäßigen Zollansatz für Brennholz im neuen Gcneralzolltarif zu postu-
lieren. Er ist vor allem für die Forstwirtschaft der Grenzgegenden zu
einer Existenzbedingung geworden. Dabei sind wir uns wohl bewußt,
daß durch zollpolitische Maßnahmen allein die Brennholzfrage sich nicht
lösen läßt. Wir erwarten von ihnen jedoch die notwendige Atempause,
die zu einer gewissen Umstellung der Produktion notwendig ist und die

vielleicht auch der Technik gestatten wird, neue Verwendungszwecke für
das zum unverwertbaren Abfallprodukt des Waldes herabsinkende Brenn-
holz zu finden. Die Erhöhung des Zollschutzes für Brennholz macht im
Zolltarif die Trennung der Zollposition 222 in Brennholz und Papier-
holz notwendig.

Als das wichtigste Mittel, die Brennholzproduktion wenigstens in
dem am schwersten absetzbaren Nadelbrennholz zu vermindern, muß eine

bessere Sortierung bezeichnet werden. Dabei lege ich das größte
Gewicht auf eine zweckmäßigere Ausscheidung des Abgabeholzes an Bc-
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pgSberedjtigte. Sßenn man BeifgielSweife tonftatieren muß, baß in ber

$ljoie Dom Vorfahre Ijer nod) 4000—5000 ©ter uitbertäuflid;en Vrenn*
JßoIpS lagern, wäl;rettb anberfeitS in ber näcbften Umgebung einer
•ber größten 3ettulofefabrifen jährlich nod; ßunberte bon ©ter Beften

^apierbolgeS als 9lbgabeboIg in ben Ofen manbern, fo ift bieS ein 3u*
ftanb, ber nid;t anbauern barf. 5tlIeS brängt nad; befferer Organifation
-beS 2luStaufcbeS. SDie SkeiSentwidluitg ber testen jmei bis brei Qüßi'ß

eröffnet fjiefiir 9JcügIid)feiten, bie öorßer nod; nicht beftanben I;aben.
<£S ift einfad; nicht mel;r p oerantmorten, einer foldjen Verfcbleuberung
UolfSwirtfd;aftlicbcr SBerte tatenlos ppfet;en, unb ben Kantonen brängt
fid; bie unabweisbare $flid)t auf, mit alten Mitteln, bie ihnen ißr ^Iuf=

jid;tSred)t über bie Vewirtfd;aftung ber öffentlichen Salbungen gibt, auf
<$emeinben unb ®orborationeu int ©intte einer beffertt polperwertung
einpwirteit. ÏBeber ber ©taat, nod; bie forfttidjen örganifationeu ber

VSalbbefißer tonnen allein biefe forage organifatorifd; unb tommergielt
löfen. 3*"n 3ielc tann nur eine ft;ftematifd;e 3ufawmenarbeit beiber

füßren.
3ebocb nicht nur baS 23rennl)ol<$ ift ßeute in (Sefaßr, burd; bie Um-

roanblungett ber @ei5tetf;nif oerbrängt ^u toerben, fotibern aud; baS

UÏ u & b 0 I â ivtrb burd; bie ntoberne Vauweife, äliobeftrömungen unb
Vorurteile i tt 0 i e l c tt SlnwenbungSgebieten immer nt e ß r
f 0 n t 11 r r e n 3 i e r t unb burd; ©ifenbeton ober ©taßl erfeßt- ®er §olp
fiau fjat bie geiftige Rührung burd) bie 2lrd;iteftur Oertoren unb bie Sin-

Raffung an bie gewanbelten Vebürfniffe ber mobernen SBoßnlultur Oer-

fäumt. Von bett Veforgniffen um bie ©rffaltung beS 5lbfaßeS gebrängt
unb öom feften SBillen erfüllt, beut ^olg als Vau* unb SBerfftoff überall
bort feinen ißlaß aud) itt 3otunft p fiebern, too eS it;u banf feiner
nieten unbestreitbaren Vorzüge nod; immer oerbient, l;aben fid) alle

febweiprifdjen Verbänbe ber polprobuttion uttb ber polperarbeitung
tür^lidb p einer ?trbeitSgemeinfd)aft pfammengefd)loffen, bon bereu
^Birten man fid) pieifetloS ©rfolge berfpred;eu barf. Gleichseitig fteßt
bie ^orftmirtfd)aft bor ber 9lotwenbigteit, ber OitalitätSbrobuftion er-
böbte Veadjtung p feßenten.

©0 ift baS §oI$ beute in einen 3 ü> e i f r 0 n t e n £ r i e g b^*
•gebrängt toorben, auf ber einen ©eite pit* unb baubelSfwlitifdfer 9?atur
gegenüber ber ^onf'urreng beS 2tuSlanbbo£pS, auf ber anbern ©eite
teebnifeber unb bropaganbiftifdjer fftatur gegenüber ber Jlfonturrenj ber
uerfdjiebenen Grfaßftoffe.

Diefer Sîamff auf piei fronten jwingt bie fdhmeiserifdhe ^orftmirt®
fd)aft bei ber Wuffteffung pH- unb bctnbe£Sfwlitifd)er ^oftntate, inSbefon*
berc bei ber Vemeffttng beS erwünfeßten 3oüfbbubeS, alle Verbältniffe
ganj befonberS forgfältig p prüfen, will fie itid;t Oiefabr taufen, baß
fieb erhöhter ©djuü in einer weiteren ©rfdjmerung ber $ott£urrenpäbig=
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Zugsberechtigte. Wenn man beispielsweise konstatieren muß, daß in der

Ajoie oom Vorjahre her noch 4000—5000 Ster unverkäuflichen Brenn-
Holzes lagern, während anderseits in der nächsten Umgebung einer
Per größten Zellulosefabriken jährlich noch Hunderte von Ster besten

Papierholzes als Abgabeholz in den Ofen wandern, so ist dies ein Zu-
stand, der nicht andauern darf. Alles drängt nach besserer Organisation
-des Austausches. Die Preisentwicklung der letzten zwei bis drei Jahre
eröffnet hiefür Möglichkeiten, die vorher noch nicht bestanden haben.
Es ist einfach nicht mehr zu verantworten, einer solchen Verschleuderung
volkswirtschaftlicher Werte tatenlos zuzusehen, und den Kantonen drängt
sich die unabweisbare Pflicht auf, mit allen Mitteln, die ihnen ihr Auf-
stchtsrecht über die Bewirtschaftung der öffentlichen Waldungen gibt, auf
"Gemeinden und Korporationen im Sinne einer bessern Holzverwertnng
einzuwirken. Weder der Staat, noch die forstlichen Organisationen der

Waldbesitzer können allein diese Frage organisatorisch und kommerziell
Zösen. Zum Ziele kann nur eine systematische Zusammenarbeit beider

führen.
Jedoch nicht nur das Brennholz ist heute in Gefahr, durch die Um-

Wandlungen der Heiztechnik verdrängt zu werden, sondern auch das

Nutzholz wird durch die moderne Bauweise, Modeströmungen und
Vorurteile in vielen Anwendungsgebieten immer mehr
konkurrenziert und durch Eisenbeton oder Stahl ersetzt. Der Holz-
bau hat die geistige Führung durch die Architektur verloren und die An-
Passung an die gewandelten Bedürfnisse der modernen Wohnkultur ver-
fäumt. Von den Besorgnissen um die Erhaltung des Absatzes gedrängt
und vom festen Willen erfüllt, dem Holz als Bau- und Werkstoff überall
dort seinen Platz auch in Zukunft zu sichern, wo es ihn dank seiner
vielen unbestreitbaren Vorzüge noch immer verdient, haben sich alle
schweizerischen Verbände der Holzproduktion und der Holzverarbeitung
kürzlich zu einer Arbeitsgemeinschaft zusammengeschlossen, von deren
Wirke?! man sich zweifellos Erfolge versprechen darf. Gleichzeitig steht
die Forstwirtschaft vor der Notwendigkeit, der Qualitätsproduktion er-
höhte Beachtung zu schenken.

So ist das Holz heute in einen Zweifrontenkrieg hinein-
"gedrängt worden, auf der einen Seite zoll- und handelspolitischer Natur
gegenüber der Konkurrenz des Auslandholzes, auf der andern Seite
technischer und propagandistischer Natur gegenüber der Konkurrenz der
verschiedenen Ersatzstoffe.

Dieser Kampf auf zwei Fronten zwingt die schweizerische Forstwirt-
schaft bei der Aufstellung zoll- und handelspolitischer Postulate, insbeson-
dere bei der Bemessung des erwünschten Zollschutzes, alle Verhältnisse
ganz besonders sorgfältig zu prüfen, will sie nicht Gefahr laufen, daß
sich erhöhter Schutz in einer weiteren Erschwerung der Konkurrenzfähig-
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feit gegenüber bcn (Srfatjftoffen auêmirft. Ser üßormurf, ber uns fcf)ort

gemalt morbert ift, biefe Seite ber ^rage gu menig gu bead)ten, trifft
nicf)t gu.

Süßenn id) biejenigen fünfte, meldje mir für bie heutige mirtfdjaft-
ficfte Sage ber gorftmirtfdjaft fenngeidjttenb gu fein fcfteinen furg refapi^
tuliere, fo finb e§ folgettbe :

^erfd)led)teruitg be§ $erpltniffe§ gmifdjen (Sinnaïjmen unb Ntt§=

gaben im forftfid)en betrieb.
3uneftmenbe Nbftängigfeit unfered SNarftes in ifsretèbilbuug unb

Nbfatj öon bem fteute leiber beêorganifierten unb in feinem ©Ieicf)gemid)t
geftörten internationalen ipolgftanbef, öerbunben mit erljötjter Sirifen-
empfinbltd)feit unb öerftärfter ©infuïjr.

Scftlieftlid) : ftantpf auf breitefter 3"* gegenüber ber ^erbrcin-
guug be§ ipolgeê burd) ©rfaftftoffe fomoftf auf bem Skennfjolg* mie bem

Nuftfjotgmarft.
3d) barf moftl biefeu ißaffiöpoften nun aud) einige ^Xftiöpoften gegen-

überftedert : NI3 erften nenne icft bie guneftmenbe Qntenfität unfcrer
^albbemirtfcftaftung. Sßeit entfernt baê (Snbgicl fdjoit erreicht gu ftaben,
braucht bod) unfer ^orftmefen fcfton fteute feinen ^ergleid) mit beut*

jenigen irgenbeineë anbern forftlicï) ïjodjftcljenben Sanbcs §u freuen.
*3)ie burd). forgfältige 23emirtfcf)aftung erreichte Steigerung ber probnf=
tiöen Seiftung pat bie 2öirfuug ber borpin genannten ungünftigen Ilm-
ftäube gu einem guten Seit fompenfiert. 3<*f)^nmäftig geigt bie§ am
beuttiepften bie £atfad)e, baft ber Qnbej ber Nettoerträge per ha bett-

jenigen ber Nettoerträge per Fm erpebtiep überfteigt.
(Ebenfalls als Nftiöpoften möcftte id) bud)en : bie macftfeube CSinficftt

meitefter Greife in bie 53ebeutung be3 fdjmeigerifdjen £öafbe§ unb bie

guneftmenbe unb banfbar anerfannte 93ead)tung, melcpe bie 3"^reffen
unferer ^orftmirtfdjaft in ftanbeBpolitifcfter mie gefepgeberifdper ftinficftt
in ben leftteu 3^ bei ben maftgebenben Steden gefunben ftaben unb
fieper aucft meiterftin finben merben. (Sdpltefttidp ftat eine ausgebeftnte
Drganifation bcn Söalbbefiftern feit etma einem 3dftrgeftnt dftögfidp
feit gegeben, ben NuSmirfungeu ber ®rifeu beffer miberfteften gu fönnen.

©eftattcu Sic mir nun nod) etmaë näftcr auf bie g e g e n m ä r t i g e

$ r i f i § eingugeftett. $aft ber internationale öolgftanbcl bet feiner ait§»

gefproeftenen fonjunftureden ©mpfinblicftfeit öon ber adgemeinen 9BeIP

mirtfcftaft§frifi§ fepr ftarf beeinffuftt merben ntuftte, ift einleudjtcnb.
Ndeiit gu bett Nuëmirfungen ber SBeltfrifté gefedte fid) beim §ofg ein
meitercr ^aftor. 3" ben ÎBettbemerb um bie Eroberung ber Nbfaft-
gebiete ift ein neuer Slonfurrent eingetreten, ein Staat ber Si ber SBalb*

ftäcpo ber Gerbe unb 40 % berjenigen ber gemäftigten befiftt :

Nuftfattb. Nu ber gemaltigen ©nergie unb bem fanatifdjen SBiden 9uift=
Ianb§ bei ber öon if)m beabfieptigten Eroberung ber SNärfte ift gar nid)t
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keit gegenüber den Ersatzstoffen auswirkt. Der Vorwurf, der uns schon

gemacht worden ist, diese Seite der Frage zu wenig zu beachten, trifft
nicht zu.

Wenn ich diejenigen Punkte, welche mir für die heutige wirtschaft'-
liche Lage der Forstwirtschaft kennzeichnend zu sein scheinen kurz rekapi-
tuliere, so sind es folgende:

Verschlechterung des Verhältnisses zwischen Einnahmen und Aus-
gaben im forstlichen Betrieb.

Zunehmende Abhängigkeit unseres Marktes in Preisbildung und
Absatz von dem heute leider desorganisierten und in seinem Gleichgewicht
gestörten internationalen Holzhandel, verbunden mit erhöhter Krisen-
empfindlichkeit und verstärkter Einfuhr.

Schließlich: Kampf auf breitester Front gegenüber der Verdrän-
gung des Holzes durch Ersatzstoffe sowohl auf dem Brennholz- wie dem

Nutzholzmarkt.
Ich darf wohl diesen Passivposten nun auch einige Aktivposten gegen-

überstellen: Als ersten nenne ich die zunehmende Intensität unserer
Waldbewirtschaftung. Weit entfernt das Endziel schon erreicht zu haben,
braucht doch unser Forstwesen schon heute keinen Vergleich mit dem-

jenigen irgendeines andern forstlich hochstehenden Landes zu scheuen.

Die durch sorgfältige Bewirtschaftung erreichte Steigerung der prodnk-
tiven Leistung hat die Wirkung der vorhin genannten ungünstigen Um-
stände zu einem guten Teil kompensiert. Zahlenmäßig zeigt dies am
deutlichsten die Tatsache, daß der Index der Nettoerträge per im den-

jenigen der Nettoerträge per Um erheblich übersteigt.
Ebenfalls als Aktivposten möchte ich buchen: die wachsende Einsicht

weitester Kreise in die Bedeutung des schweizerischen Waldes und die

zunehmende und dankbar anerkannte Beachtung, welche die Interessen
unserer Forstwirtschaft in handelspolitischer wie gesetzgeberischer Hinsicht
in den letzten Jahren bei den maßgebenden Stellen gefunden haben und
sicher auch weiterhin finden werden. Schließlich hat eine ausgedehnte
Organisation den Waldbesitzern seit etwa einem Jahrzehnt die Möglich-
keit gegeben, den Auswirkungen der Krisen besser widerstehen zu können.

Gestatten Sie mir nun noch etwas näher auf die gegenwärtig e

Krisis einzugehen. Daß der internationale Holzhandel bei seiner aus-
gesprochenen konjunkturellen Empfindlichkeit von der allgemeinen Welt-
Wirtschaftskrisis sehr stark beeinflußt werden mußte, ist einleuchtend.
Allein zu den Auswirkungen der Weltkrisis gesellte sich beim Holz ein
weiterer Faktor. In den Wettbewerb um die Eroberung der Absatz-
gebiete ist ein neuer Konkurrent eingetreten, ein Staat der L« der Wald-
fläche der Erde und 40 A derjenigen der gemäßigten Zonen besitzt:
Rußland. An der gewaltigen Energie und dem fanatischen Willen Ruß-
lands bei der von ihm beabsichtigten Eroberung der Märkte ist gar nicht
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p zweifeln. Dtußlanb braucht tiefen Sport um fiep tie Gärungsmittel
für tie Durcpfüpruttg feines Fünfjaprplattes unb beu rafcpen Aufbau
feines riefigen inbuftriellen ^robuttionSapparateS zu berfcpaffen. 'Sie

Gnbuftrie bcr nubern ©tauten wetteifert barin bem gigantifdjcn ruffifcfjeu
itonfurrenten alle SKittel, SDtafcpinen, Draftoren nnb ©coiffe, Ingenieure
unb Decpnifer, ©elb unb ftrebit gu berfcpaffen, bie es f)ierfür benötigt.

ältan fpricf)t giemlidf) allgemein bon ruffifdjetrt Holzbutnping. SBenn

mart unter Dumping einen Verlauf unter ben eigenen ^robultionSfoften
bcrftcpt, fo erfcpeiut mir tninbeftens ttocp nidjt geniigcub nadjgemicfen,
baß es fid) mirllicp um Dumping panbclt. GS genügt aber burdjattS, baß

iKußlnnb fein §olz 511 greifen auf beu SJiartt wirft, mit benen untere
©taaten fcplecptwcg nicpt mepr fonïurrieren tonnen, utn bie Sßirtung
eines Dumpings 311 erzielen. 91ußlanb pat Gnglattb itt einem SDiafje mit
„Holz beliefert, weldjeS bie ffanbinadifcpen ©ägewerfe p bebeutenben $ro=
buftionseinfcpränfungen jWang, flîufflattb ift im begriff, baS amerifa=
ttifcpc £)olz am afiatifcpen tölarfte p bcrbrängen; 3lußlanb berfucpt mit
allen Mitteln bcr utobernen Dcdjttif, mit GiSbrccpern, Diabioftationen
unb regelmäßiger Flugzeugattffläruttg, bie biSper meift burcp ^adeis
berfcploffenc Durcpfaprt bom farifdpen SJieer ittS meftlid)e GiSnteer einem

regelmäßigen ©cpiffSberfcpr 51t öffnen unb bamit bie meftfibirifdjen
Flußgebiete bcS Ob unb Qeniffep ter Holzejploitation p erfcpließert.

9ticptS ift aber dielleicpt fo bepicpnenb, wie ber ruffifcpe 2$orftofj auf
beut norbameritanifcpen iOlarftc, bem.SJlarfte etneS HolzübcrfcpufslanbcS,
bas felbft ttocp aus llrwalbreferben lebt. Urwalb gegen Urwalb, GuwngS-
arbeit gegen popen Dollarlopit. Gu ben ©taaten ber pa^ififcpen stufte
fallen fiep peute Heere bott arbeitSlofen Holzfällern aufantmeln unb bie

-Holzinbuftrie foil zu ganz rigorofen SetriebSeinfcpräntungen gefepritten
fein. DieS, naepbeut bie amerifanifepe Gnbuftrie felbft Sîuplanb alles an
it ratten, ©cplcppcrn, ©eil- unb SBalbbapnen, an ©ägewerfSeinricptungen
unb routinierten Focplcutcn ber Holzejploitatiou geliefert patte, waS

es beburfte, um feine oftfibirifepen llrmälber auszubeuten.
Fcp pabe bereits erwäpnt, baß bie ©eftaltung beS mitte!europäifd;en

unb bamit aud) bes fcpweizerifdpett SOlarftcS borwiegeitb burcp Deutfcp-
laut als ©roplonfument bebingt wirb. Sind) ber beutfdje 9Kar!t pat, wie
nicpt anberS zu erwarten ifi, bon ber ruffifepen Girtfupr zu leiben, ©elbft-
berftänblicp wäre eS bttrcpauS bcrfeplt, bie böflige Gerrüttung bes beut-
fepett )){uttbpoiz= unb ©cpnittwarenmarfteS, wie beSfenigen anberer @taa=

tett, auSfcplieplicp auf bie ruffifcpe Gittfupr zurüdzufüpren. DaS ^ri-
märe bleibt immer bie SSirtfdpaftSfrifiS unb bie burcp fie berurfadfte
ntangelnbe 51ufnapmefäpigfeit beS SOiarlteS. Darum ift ber bcutftfjc
DQÎarft pente gar nicpt ntepr intftanbc, bie groffett ipm zufliepenbett Gitt=

fuprguanten zu berbauett. GS ift ittt ©runbe genommen pinficptlicp bcr

IßreiSbilbung nidpt einmal bon entfepeibenber S3cbeutuitg, wie pod) bie-
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Hu zweifeln. Rußland braucht diesen Export um sich die Zahlungsmittel
für die Durchführung seines Fünfjahrplanes und den raschen Aufbau
seines riesigen industriellen Produktionsapparates zu verschaffen. Die
Industrie der andern Staaten wetteifert darin dem gigantischen russischen

Konkurrenten alle Mittel, Maschinen, Traktoren und Schiffe, Ingenieure
und Techniker, Geld und Kredit zu verschaffen, die es hierfür benötigt.

Man spricht ziemlich allgemein von russischem Holzdumping. Wenn
man unter Dumping einen Verkauf unter den eigenen Produktionskosten
versteht, so erscheint mir mindestens noch nicht genügend nachgewiesen,
daß es sich wirklich um Dumping handelt. Es genügt aber durchaus, daß

Rußland sein Holz zu Preisen auf den Markt wirft, mit denen andere
Staaten schlechtweg nicht mehr konkurrieren können, um die Wirkung
vines Dumpings zu erzielen. Rußland hat England in einem Maße mit
Holz beliefert, welches die skandinavischen Sägewerke zu bedeutenden Pro-
duktionseinschränkungen zwang, Rußland ist im Begriff, das amerika-
nische Holz am asiatischen Markte zu verdrängen, Rußland versucht mit
allen Mitteln der modernen Technik, mit Eisbrechern, Radiostationen
und regelmäßiger Flugzeugaufklärung, die bisher meist durch Packeis
verschlossene Durchfahrt vom karischen Meer ins westliche Eismeer einem

regelmäßigen Schiffsverkehr zu öffnen und damit die westsibirischen

Flußgebiete des Ob und Jenissey der Holzexploitativn zu erschließen.

Nichts ist aber vielleicht so bezeichnend, wie der russische Vorstoß auf
dem nordamerikanischen Markte, dein Markte eines Holzüberschußlandes,
das selbst noch aus Urwaldreservcn lebt. Urwald gegen Urwald, Zwangs-
arbeit gegen hohen Dollarlohn. In den Staaten der pazifischen Küste

sollen sich heute Heere von arbeitslosen Holzfällern ansammeln und die

Holzindustrie soll zu ganz rigorosen Betriebseinschräntungen geschritten
sein. Dies, nachdem die amerikanische Industrie selbst Rußland alles an
Kränen, Schleppern, Seil- und Waldbahnen, an Sägewertseinrichtungen
und routinierten Fachleuten der Holzexploitation geliefert hatte, was
es bedürfte, um seine ostsibirischcn Urwälder auszubeuten.

Ich habe bereits erwähnt, daß die Gestaltung des mitteleuropäischen
und damit auch des schweizerischen Marktes vorwiegend durch Deutsch-
land als Großkonsument bedingt wird. Auch der deutsche Markt hat, wie
nicht anders zu erwarten ist, von der russischen Einfuhr zu leiden. Selbst-
verständlich wäre es durchaus verfehlt, die völlige Zerrüttung des deut-
scheu Rundholz- und Schnittwarenmarktes, wie desjenigen anderer Staa-
ten, ausschließlich aus die russische Einfuhr zurückzuführen. Das Pri-
märe bleibt immer die Wirtschastskrisis und die durch sie verursachte
mangelnde Aufnahmefähigkeit des Marktes. Darum ist der deutsche

Markt heute gar nicht mehr imstande, die großen ihm zufließenden Ein-
snhrquanten zu verdauen. Es ist im Grunde genommen hinsichtlich der

Preisbildung nicht einmal von entscheidender Bedeutung, wie hoch die-



feS ©infuprquantum ift. Slucp eine berpdltnismäßig tic ine ©infupr
genügt ja botlfommen, um einen großen SOiarït p beroutieren unb bad

burcp bic ®rifiS fepon unterminierte PreiSgebäube 311m ©infturs 511

bringen, menu hinter biefer ©infupr bas bropenbe ©efpeuft meiterer
unbefeprönfter ©infuprmöglicpteitcn 311 äpnlicp liefen ober nod) tieferen
greifen lauert.

3n ben Parlamenten oerfd)iebener Staaten ift in leßter
ruffifdpe Dumping 3ur Sprache gefommen unb finb ©egenmaßnapmen
bon beit ^Regierungen geforbert loorben. Mein angefidptS ber auf bent

Spiel ftepenben großen inbuftriellen ©jportintereffen mirb eS bermutlidp*
bei einigen matten Südlingen ber gepeinigten Ipolsmirtfdpaft fein R3e*

menben paben. Dabei muß id) nun allerbings fofort beifügen — aitdp
int fcpmeiserifdjeu 9?ationaIrat tarn ja türslicp bie Angelegenheit 3ur
Spracpe — baß mir in ber Sd)ioci3 fein birettes ruffifcpeS §ol3bumping
tennen. Die Sirïitng ber forcierten ruffifd)ett £>otse;rportc ift bei und
nur eine inbtrefte. DaS in Deutfcplanb einbringenbc fRuffenpols pilft
mit, bie bort opnebicS rüdläufigen greife noep böllig 311 sermürben, bie

beutfepen f^orftöetrie&e an bert )Ranb ber Defi^itmirtfd^aft 31t bringen,
unb brüdt bamit baS fiibbeutfdpe IQ0I3 smaugSlöufig. über unfere ©reu*
3en. Die öfterreiepifepen preife in iprer Perbunbenpeit mit bem beut*
fepen 2Rarft finb natiirlid) mitgeriffen morben. ©per als 0011 einem
ruffifdpen Dumping tonnten mir alfo in ber Sdpmeis ooit einem beut*
iepen unb öfterreiepifepen Dumping fpredfen. 3d) fage bieS opne jeglidjeu
SSormurf, geben fiep bod) unfere beutfepen Üiacpbarn alle nur erbcntlid)e
9Rüpe, ipr PreiSgebäube einigermaßen 311 ftüßcn.

IRebcn faft betanglofen ruffifdpen ^inportcrt in einigen .polspofi*
tionen, mie 3. P. bei ben ©idfenbrettern, patten mir eë in ber Sdpmeis
biSper lebiglid) mit einer fepr großen ruffifdpen papierpo^einfupr 31t

tun. DaS ruffifdpe Papierpols tourbe jeboep feineSmegS su Dumping*
preifen gepanbelt, im ©egenteil, beffen Dffertpreife ftepen peute smei*
felloS über ber Preislage für bcutfcpeS unb öfterreid)ifcpeS Papierpols.
Der ©ntfernungSfcpuß mad)t fiep pier nun cntfd)icben geltenb.

Dem ©influß beS gänslicp beroutierten beutfepen DJcarfteS unb bed

fataftroppalen Prciëfturseë tonnten and) unfere fcpmeiscrifcßen Ipols*
preife niept ftaubpalten. Der PreiSrüdgaug betrug im leßten hinter
Sirfa 15 %, erreiepte aber in ben ©rensgebicten bis 30 % unb barüber.
3cp mar teineSmegS erftaunt Oort ber Staatsforftbcrmaltung eines nörb*
ließen ©renstantonS bie beprimicrenbe SloraiiSfage 31t berueßmen, baß
bie bortigen StaatSmatbungen im 1931 taum mepr einen 9?etto*

ertrag abmerfen mürben.
Söenn inbeffen unfere foolspreife berßältuiSmäßig lange ftanb*

gepalten paben unb aueß peute baS tiefe Aibeait ber beutfd)en unb
öfterreiepifepen preife glüdlidpermeife noep niept erreidpt ift — maS bie

ses Einfuhrquantum ist. Auch eine verhältnismäßig lleine Einsuhr
genügt ja vollkommen, um einen großen Markt zu derontieren und das

durch die Krisis schon unterminierte Preisgebäude zum Einsturz zu
bringen, wenn hinter dieser Einfuhr das drohende Gespenst weiterer
unbeschränkter Einfuhrmöglichkeiten zu ähnlich tiefen oder noch tieferen
Preisen lauert.

In den Parlamenten verschiedener Staaten ist in letzter Zeit das
russische Dumping zur Sprache gekommen und sind Gegenmaßnahmen
von den Regierungen gefordert worden. Allein angesichts der auf dem

Spiel stehenden großen industriellen Exportinteressen wird es vermutlich
bei einigen matten Zuckungen der gepeinigten Holzwirtschaft sein Be-
wenden haben. Dabei muß ich nun allerdings sofort beifügen — auch
im schweizerischen Nationalrat kam ja kürzlich die Angelegenheit zur
Sprache — daß wir in der Schweiz kein direktes russisches Holzdumpinq
kenneu. Die Wirkung der forcierten russischen Holzexporte ist bei uns-

nur eine indirekte. Das in Deutschland eindringende Russenholz hilft
mit, die dort ohnedies rückläufigen Preise noch völlig zu zermürben, die
deutschen Forstbetriebe an den Rand der Defizitwirtschaft zu bringen^
und drückt damit das süddeutsche Holz zwangsläufig über unsere Gren-
zen. Die österreichischen Preise in ihrer Verbundenheit mit dem deut-
scheu Markt sind natürlich mitgerissen worden. Eher als von einenr
russischen Dumping könnten wir also in der Schweiz von einem denk-

scheu und österreichischen Dumping sprechen. Ich sage dies ohne jeglichen
Borwurf, geben sich doch unsere deutschen Nachbarn alle nur erdenkliche
Mühe, ihr Preisgebäude einigermaßen zu stützen.

Neben fast belanglosen russischen Importen in einigen Holzposi-
tionen, wie z. B. bei den Eichenbrettern, hatten nur es in der Schweiz
bisher lediglich mit einer sehr großen russischen Papierholzeinsnhr zu
tun. Das russische Papierholz wurde jedoch keineswegs zu Dumping-
Preisen gehandelt, im Gegenteil, dessen Offertpreise stehen heute zwei-
fellos über der Preislage für deutsches und österreichisches Papierholz.
Der Entfernungsschutz macht sich hier nuu entschieden geltend.

Dem Einfluß des gänzlich deputierten deutschen Marktes und des

katastrophalen Preissturzes konnten auch unsere schweizerischen Holz-
preise nicht standhalten. Der Preisrückgang betrug im letzten Winter
zirka 15 erreichte aber in den Grenzgebieten bis 30 und darüber.
Ich war keineswegs erstaunt von der Staatsforstvcrwaltung eines nörd-
lichen Grenzkantons die deprimierende Voraussage zu vernehmen, daß
die dortigen Staatswaldungen im Jahre 1931 kaum mehr einen Netto-
ertrag abwerfen würden.

Wenn indessen unsere Holzpreise verhältnismäßig lange stand-
gehalten haben und auch heute das tiefe Niveau der deutschen und
österreichischen Preise glücklicherweise noch nicht erreicht ist — was die



3ufunft bringt miffert wir nicht — fo oerbanfeit mir bieé ber relatioeit
T^eftigfcit unfereé inneren Sarfteé. 'Xiie 53autätigfeit 1930 übertraf
fogar biejenige non 1929 nnb bie fontmenbe ©aifon fchcint fid) nidjt
fd)Ied)ter an^ulaffeit. ©ê überrafcf)t eigentlich, baft bie SUtnbho^ nnb

iörettereinfuhr nid)t nod) niel größere $>itnenfionen angenommen gat.
3tneifeIIo§ ift bie JKitnb^ol^einfntjr heute 3 u I) 0 d). @ i e 1; a t bie
f d) m c i 3 e r i f ri) c ftorftmirtfdfjafi, nor allem b i e j e n i g c

ber ® jf)ort!antone 311 g a n 3 beträchtlichen § i e b § *

c i n f d) r ä n u n g c n g e 3 m u n g e n. © § märe t a t f ä d) li <h

a 11 3 g c f d) 1 0 f f c n gemefen, b i c g c f a m t c f d) m e i 3 e r i f cf) e

^robuftion b i e f e n Sinter a b 3 u f e ft e n. ©§ ij't bie§ mei-
tteê Siffené iit ber $¥rifengefd)id)tc ber §orftmirtfd)aft 311m erftenmal
ber ^aff. SSerfcftärfenb mirften bie Sinbmürfc nom 23. Dionember left-
ten ^a^reê mit 3irîa 275.000 Fm. Sroftbem märe eë übertrieben boit
einer mirflicften Ucberftutung beë feftmeftjerijeften Sarïtes bureft ait§=

lânbifcfteë §013 31t fßredjen. 3n ben Sonaten December, Januar unb

Februar finb bie ©infuhrmengen an 9fabelrunbfjol3 fogar auf 70 %

berjenigen ber gleichen Sonate be§ ^orjaftreé gefallen. ©0 gilt eben

bie Statfadje auch für un§, baft e§ bureftauë feiner llcberfchmcntmung
bebarf, um bie greife 31t ruinieren, wenn int £)intergrunb itnbefdjränftc
©infuhmiöglicftfeiten broken.

^Betrachten mir bie £age gart3 nüchtern, fo fontmt matt nicht um
bie ^eftftellung herum, baft mir e§ heute im .t>oÏ3hanbel mit einer
gemiffen 9lngftftfftd)ofe 31t tun hüben. S e n i g e r bie ® r i f i §

f e I b ft, a I § bie $ u r d) t nor ber $ rife oeranlaftte bie Stäu-

ferfdjaft 3U einer nod) faum je bagemefenen 3urürfhaltuug int ©inïauf.
Tücfe Dedung nur be§ alferbrtngltdjften 33ebarfes> wirb siemlidj [idjer
ba3u führen, baft im Sommer auf mancher Säge bie £ager Tiidjt au§-
reichen, unb ba bei un§ ©ommerfällung nur attsnahmémeife in forage
fommt, wirb bie 3matigëlâufigc fyolge mieber eine anfdjmeïïenbe ©tn=

fuhr fein. ®urd) biefe ^urüdfhaltung unterfefjeibet fid) bie heutige Sri fié
Oöllig non berjenigen ber iftachfriegsjahre ab 1921. .heute überängftlidhc
©infauféunluft, bantalé fftefulatio überfteigerter ©infaufsftunger. ©3

mar offenbar tocfentlid) einfacher bantal3 ber SMutaeinfuftr burdj ©in-
fuhrbefchränfungen bie fvlügcl 31t befdjneibett, al3 heute bie ©iitfaufê-
furcht burch hunbelëftolitifcfte Saftnahmen 3U überminben. 3ubeitt hutte
1921 bie ©d)iuei3 noch ihre nolle huubetéftolitifchc Freiheit bewahrt,
heute ift lefttcre jeboef) burd) bie beftehenben hanbeléOertrâge mefentlich
bcfchränft. <3)ie3 trifft gaii3 befottberé aud) für bie hol33ÖITe 31t. @3

beftehen in ben §anbel3berträgen folgenbe Sinbungen ber mid)tigften
3olfanfäfte :

^of. 221 2aubbrcnnhol3 gegenüber gdanfreieft unb ber Xfd)ed;oflomafei.
$o|. 222 9?abelbrennhol3 gegenüber ®eutfd)lanb.

Zukunft bringt wissen nur nicht — so vordanken wir dies der relativen
Festigkeit unseres inneren Marktes. Die Bantätigkeit 1930 übertraf
sogar diejenige von 1929 und die kommende Saison scheint sich nicht
schlechter anzulassen. Es überrascht eigentlich, daß die Rundholz- und

Brettereinfuhr nicht noch viel größere Dimensionen angenommen hat.
Zweifellos ist die Rundholzeinfuhr heute zu hoch. Sie hat die
schweizerische Forstwirtschaft, vor allem diejenige
der E x p o r t k a n t o n e zu ganz beträchtlichen Hiebs-
e i n s ch r ä n k u n g e n gezwungen. Es wäre tatsächlich
ausgeschlossen gewesen, die gesamte schweizerische
Produktion diesen Winter abzusetzen. Es ist dies mei-
nes Wissens in der Krisengeschichte der Forstwirtschaft zum erstenmal
der Fall. Verschärfend wirkten die Windwürfe vom 23. November letz-

ten Jahres mit zirka 275.000 blln. Trotzdem wäre es übertrieben von
einer wirklichen Ueberflntnng des schweizerischen Marktes durch aus-
ländisches Holz zu sprechen. In den Monaten Dezember, Januar und

Februar sind die Einfuhrmengen an Nadelrnndholz sogar auf 70

derjenigen der gleichen Monate des Vorjahres gefallen. So gilt eben

die Tatsache auch für uns, daß es durchaus keiner Ueberschwcmmung
bedarf, um die Preise zu ruinieren, wenn im Hintergrund unbeschränkte

Einfuhrmöglichkeiten drohen.
Betrachten wir die Lage ganz nüchtern, so kommt man nicht um

die Feststellung herum, daß wir es heute im Holzhandel mit einer
gewissen Angstpsychose zu tun haben. Weniger die Krisis
s elbst, als die Furcht vor der Krise veranlaßte die Käu-
ferschaft zu einer noch kaum je dagewesenen Zurückhaltung im Einkauf.
Diese Deckung nur des allerdringlichsten Bedarfes wird ziemlich sicher

dazu führen, daß im Sommer auf mancher Säge die Lager nicht aus-
reichen, und da bei uns Sommerfällung nur ausnahmsweise in Frage
kommt, wird die zwangsläufige Folge wieder eine anschwellende Ein-
fuhr sein. Durch diese Zurückhaltung unterscheidet sich die heutige Krisis
völlig von derjenigen der Nachkriegsjahre ab 1921. Heute überängstliche
Einkanfsunlust, damals spekulativ übersteigerter Einkaufshnnger. Es
war offenbar wesentlich einfacher damals der Balutaeinfuhr durch Ein-
fnhrbeschränknngen die Flügel zu beschneiden, als heute die Einkaufs-
furcht durch handelspolitische Maßnahmen zu überwinden. Zudem hatte
1921 die Schweiz noch ihre volle handelspolitische Freiheit bewahrt,
heute ist letztere jedoch durch die bestehenden Handelsverträge wesentlich
beschränkt. Dies trifft ganz besonders auch für die Holzzölle zu. Es
bestehen in den Handelsverträgen folgende Bindungen der nächtigsten
Zollansätze:

Pos. 22l Laubbrennholz gegenüber Frankreich und der Tschechoslowakei.
Pos. 222 Nadelbrennholz gegenüber Deutschland.
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^of. 235 (Dielenbretter gegenüber 3rranfreid).

^of. 236 anbere Saubßolgbrctter gegenüber Xeutfcßlanb unb ber Xfd;e-
cßoflowalei.

^of. 237 Dîabelfjolgbretter gegenüber SDeutfcïjtanb, Defterreid) unb ber

Xfcßecboflowalci.

9?id)t gebunben ftnb bie brei Zollpofitionen beS VunbßoIgeS. $raf=
tifef) ift aber eine m i r f f a m e Erhöhung ber Zollanfäße für Vitnb*
î)ol5 wegen Verringerung ber guläffigen Zolljpannuug gegenüber ben

gebunbenen Vrcttergöllen nid)t mol)I möglid). 9tnbcrfcitS berbinbertt bie

§anbelSberträge bie 51nwenbung ber Sßaffe ber Einfubrbcfdjränfungen.
Xie febweigerifeße Söirtfcbaftstonfercng ^at ficf) gegen eine it'ünbi®

gung ber §anbelSberträgc auSgcfprocßeu. 3?un bat fid) allerbingS bie

£age burd) bie beabfid)tigte Zollunion gwifeßen Seutfd)lanb unb Defter*
reid) etwas berfeßobert. X>aS Ed)o in ber tfadjpreffc ber öfterreidfifeßen
£)olgwirtfcßaft ftiugt begeiftert, bie beutfdjc .f)üigmirtfd)aft bagegen

begrüßt biefe wirtfcßaftSpölitiftße Ueberrafcßung mit einem trodenen
unb einem naffen ?luge. Sie forbert minbeftenS für bie ^ot^iubuftrie
bie im Vorbertrag borgefeßerten Zwifcßengölle unb leitet gleicßgeitig aus
ber Zollunion bie 9?otmenbigfeit gemeinfamen berftärtten 3odfd)ußeS
gegenüber anberen Staaten ab. X)ie fcfjmcigerifcf)e pforftwirtfd)aft faitn
Hon biefer Zollunion in normalen 3citen nur profitieren, berut

biefe fiebert beut Ueberfcßußlaub Defterreicß einen ßemutungSlofcrcn 91b*

fluß feines Holges nad) bem ftonfumftaat Xeutfdjlanb, crßößt bamit bie

Stabilität ber greife unb entlaftet unferen SJîarït.

9?un fielet ber Vorbertrag gur Zollunion and) bie "älngleidjung ber

Zolltarife bor. (5s ift alfo anguneßmett, baß eS minbeftens feitenS beS

einen, wenn nießt beiber Staaten, gu einer Ädinbigung ber Verträge
ober boeb gur Einleitung bon Verbanblungen fommen muß. X)a bie

Verßanblungcn aber gemeinfam ober boeß in ftänbigem Einberneßmen
beiber Staaten geführt werben foltert, wirb fid) bie Sdjweig in ben

namentlich für Defterreid) lebenswichtigen igolggöllcn einem äußerft
ftarfen Eegner gegenüber feßen. 91ber aud) im fyalle einer ftürtbigung
ber beutfd)en unb öfterreießifeßen IpanbelSbcrträge bleiben alle wießti*

gereu Jpolgpofitionert nod) mit anberen Staaten gebunben, fo nainent*
lid) bie 91abclßoIgbrctter mit ber Xfcßecßoflowafci. Eerabc bie Viubung
gegenüber biefem Staate wirb fid) als gang befonberS läftig erWeifen,
gumal er als £wlglieferant ber Scßwcig eigentlich jeglicße Vebeutung
eingebüßt ßat. X)er Anteil ber tfößed)ofIoma!ifd)cn Einfußr in ben ge*
buîtbencn Vofitioncn betrug nämlicß 1930 nur :

1,5 % beim Saubbrennßolg (221)
7,b % bei anbern Üaubßolgbrettcrn als eichenen (236) unb
2,i % bei ben Vcabclßolgbrettern (237).
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Pos. 235 Eichenbretter gegenüber Frankreich.

Pos. 236 andere Laubholzbretter gegenüber Deutschland und der Tsche-

choslownkei.

Pos. 237 Nadelholzbretter gegenüber Deutschland, Oesterreich und der

Tschechoslowakei.

Nicht gebunden sind die drei Zollpositionen des Rundholzes. Prak-
tisch ist aber eine wirksame Erhöhung der Zollansätze für Rund-
holz wegen Verringerung der zulässigen Zollspannung gegenüber den

gebundenen Bretterzöllen nicht wohl möglich. Anderseits verhindern die

Handelsverträge die Anwendung der Waffe der Einfuhrbeschränkungen.

Die schweizerische Wirtschaftskonferenz hat sich gegen eine Kündi-
gung der Handelsverträge ausgesprochen. Nun hat sich allerdings die

Lage durch die beabsichtigte Zollunion zwischen Deutschland und Oester-

reich etwas verschoben. Das Echo in der Fachpresse der österreichischen

Holzwirtschaft klingt begeistert, die deutsche Hvlzwirtschaft dagegen

begrüßt diese wirtschaftspolitische Ueberrnschung mit einem trockenen

und einem nassen Auge. Sie fordert mindestens für die Holzindustrie
die im Vorvertrag vorgesehenen Zwischenzölle und leitet gleichzeitig aus
der Zollunion die Notwendigkeit gemeinsamen verstärkten Zollschutzes

gegenüber anderen Staaten ab. Die schweizerische Forstwirtschaft kann

von dieser Zollunion in normalen Zeiten nur profitieren, denn

diese sichert dem Ueberschußland Oesterreich einen hemmungsloseren Ab-
fluß seines Holzes nach dem Konsumstaat Deutschland, erhöht daunt die

Stabilität der Preise und entlastet unseren Markt.
Nun sieht der Vorvertrag zur Zollunion auch die Angleichung der

Zolltarife vor. Es ist also anzunehmen, daß es mindestens seitens des

einen, wenn nicht beider Staaten, zu einer Kündigung der Verträge
oder doch zur Einleitung von Verhandlungen kommen muß. Da die

Verhandlungen aber gemeinsam oder doch in ständigem Einvernehmen
beider Staaten geführt werden sollen, wird sich die Schweiz in den

namentlich für Oesterreich lebenswichtigen Holzzöllen einem äußerst

starken Gegner gegenüber sehen. Aber auch im Falle einer Kündigung
der deutschen und österreichischen Handelsverträge bleiben alle wichti-
geren Holzpositionen noch mit anderen Staaten gebunden, so nament-
lich die Nadelholzbrctter mit der Tschechoslowakei. Gerade die Bindung
gegenüber diesem Staate wird sich als ganz besonders lästig erweisen,
zumal er als Holzlieferant der Schweiz eigentlich jegliche Bedeutung
eingebüßt hat. Der Anteil der tschechoslowakischen Einsuhr in den ge-
bundenen Positionen betrug nämlich 1930 nur :

1,5 beim Laubbrennholz (221)
7,« A bei andern Laubholzbrettern als eichenen (236) und

2,ibei den Nadelholzbrettern (237).



SBäßrenb bcr Anteil granfreidEjS an bert ißm gegenüber gebunbenen
Boüßofitionen immerhin erheblicher ift, nämlid) :

34,8 % beim Saubbrennßolg unb
15,r, % bet ben ©icf)enbrettern.

3d) luage nid)t gu beurteilen, ob cS möglich märe, burd) Verhaub*
Inngen mit bcr Sfdjec^oflomafei bie für biejeS £anb ofjnebieS faft mert=
los gemorbenen SBinbungen 311 befeitigen nnb bamit eine gang beben-

tenbe Stärfung ber eigenen (Stellung in anfälligen Serljanblungeit mit
Deutfdflanb unb Defterreid) gu erreichen.

$Ran ficht, bie möglichen goïïpolitifbhcu Sftaßnahnten gum Sdjuljc
ber fchmeigerifchen ^orftmirtfehaft finb oljne Künbigung ber i£>anbelS=

derträge außerorbentlich befcljränft. SBir Çaben I;eute im mirtfd)aftlid)en
Sinne beim fQolg feine geniigenb gefdjütjte £anbeSgrcngc mehr unb eS

ift für unê heute, fo ßaraboj flingt, hunbelSßoIitifd) beinahe midftö
gcr, maS S3erlin gegenüber ber fpolgeinfulfr dorfclfrt als maS itt S3eru

mit hanbelS(poIitifch gebitnbencn §änben gegenmärtig für uns getan
merben fann. ©)ie beutfd)e gorftmirtfehaft glaubt Stnlaß 511 f)aben mit
balbigen ftaatlichen Schubmaßnahmen gegen bie fpolgeinfuhr red)nen

gu biirfen. 3uguufchen finb bie beutfeßen ©roßinbuftrielten anS Stußlanb
mit neuen Aufträgen don 300 SRiffionen RM gurüdgefeffrt. üb 3)eutfdj-
lanb bicS mit einer Slbbroffclung ber ruffifdjen ©inful)r bcantmorten
mirb, fcßcint mir mehr als fraglid). ©eßrüft mirb für öffentliche 93au-

ten aud) ber SSermenbungSgmang für ein^eimifdjeS §oIg.
Sin bcr fchmeigerifchen SBirtfchaftsfonfereng mürbe auch bie 3Ku0e

ber Kontingentierung ber ©infuhr in SDiSfuffion gefegt. 3m »Kannten

unfercr .^anbclSderträgc märe dorläufig eine foldfe Kontingentierung
nur beim Vunbffolg möglich, h- eS mürbe gu ben heutigen 3uffen nur
ein bcfchrärtfteS Kontingent ^ercingelaffen. SDaS Sftehrquantum mürbe,
offne bcfdßränft gu fein, mit höheren 3ötten belaftct. ©ine folcßc Kontim
gentierung mürbe, large gef)anbf)abt, gmeifelloS diel bagu beitragen fön-
neu, ben Sîunbholghuubcl don feiner heutigen Unfidßerheit etmaS 311 be*

freien, ihm mieber einige ^eftigfeit gu geben unb einem meiteren ^SreiS-

fturg dorgubeugen. Db fie fid) fcßließlich als bie eingig möglid)e Rettung
ermeifen mirb, fann heute noch nicht beurteilt merben.

Slud) eine bermchrtc fRiidfid^tna^me großer SöunbeSbetriebe, mie ber

93unbeSbaßnen unb ber Selegrap^endermaltung burdß Slnßaffung iffrer
23ebarf§biSßofitioncn an bie SBirtfcßaftSlnge dermödfte einige ©rleidh=

terung gu fdEfaffen. SBenn man hingegen gufeßen muß, — um ein fraffeS
S3cifßicl bcr allcrleßtcn 3eit 3U nennen — baß bie Dießaraturmerfftätte
bcr S. S3. S3, in ©hur gu einer 3eit *00 1010 im Kanton ©raubünben
dergeblich uadf) Slbfaß für baS fpolg fudfjt, hingeht unb einen Xeil ißrcS
VunblfoIgbcbarfeS im benachbarten Vorarlberg bedt, fo muß man barin
eine gerabegu erfdfredenbe VcrftänbniSlofigfeit ber biefür derantmort-

Während der Anteil Frankreichs an den ihm gegenüber gebundenen
Zollpositionen immerhin erheblicher ist, nämlich:

34,« beim Laubbrennholz und
l5,."> bei den Eichenbrettern.

Ich wage nicht zu beurteilen, ob es möglich wäre, durch VerHand-
lungen mit der Tschechoslowakei die sür dieses Land ohnedies fast wert-
los gewordenen Bindungen zu beseitigen und damit eine ganz beden-

tende Stärkung der eigenen Stellung in abfälligen Verhandlungen mit
Deutschland und Oesterreich zu erreichen.

Man sieht, die möglichen zollpolitischen Maßnahmen zum Schutze
der schweizerischen Forstwirtschaft sind ohne Kündigung der Handels-
Verträge außerordentlich beschränkt. Wir haben heute im wirtschaftlichen
Sinne beim Holz keine genügend geschützte Landesgrcnze mehr und es

ist sür uns heute, so paradox es klingt, handelspolitisch beinahe wichti-
ger, was Berlin gegenüber der Holzeinfuhr vorkehrt als was in Bern
mit handelspolitisch gebundenen Händen gegenwärtig für uns getan
werden kann. Die deutsche Forstwirtschaft glaubt Anlaß zu haben mit
baldigen staatlichen Schutzmaßnahmen gegen die Holzeinfnhr rechnen

zu dürfen. Inzwischen sind die deutschen Großindustriellen aus Rußland
mit neuen Aufträgen von 390 Millionen RlK zurückgekehrt. Ob Deutsch-
land dies mit einer Abdrosselung der russischen Einfuhr beantworten
wird, scheint mir mehr als fraglich. Geprüft wird für öffentliche Bau-
ten auch der Verwendungszwang für einheimisches Holz.

An der schweizerischen Wirtschaftskonferenz wurde auch die Frage
der Kontingentierung der Einfuhr in Diskussion gesetzt. Im Rahmen
unserer Handelsverträge wäre vorläufig eine solche Kontingentierung
nur beim Rundholz möglich, d. h. es würde zu den heutigen Zöllen nur
ein beschränktes Kontingent hereingelassen. Das Mehrquantum würde,
ohne beschränkt zu sein, mit höheren Zöllen belastet. Eine solche Kontin-
gentierung würde, large gehandhabt, zweifellos viel dazu beitragen kön-

neu, den Rundholzhandel von seiner heutigen Unsicherheit etwas zu be-

freien, ihm wieder einige Festigkeit zu geben und einem weiteren Preis-
stürz vorzubeugen. Ob sie sich schließlich als die einzig mögliche Rettung
erweisen wird, kann heute noch nicht beurteilt werden.

Auch eine vermehrte Rücksichtnahme großer Bundesbetriebe, wie der

Bundesbahnen und der Telegraphenverwaltung durch Anpassung ihrer
Bedarfsdispositionen an die Wirtschaftslage vermöchte einige Erleich-
terung zu schaffen. Wenn man hingegen zusehen muß, — um ein krasses

Beispiel der allerletzten Zeit zu nennen — daß die Reparaturwerkstätte
der S. B. B. in Chur zu einer Zeit wo man im Kanton Graubünden
vergeblich nach Absatz für das Holz sucht, hingeht und einen Teil ihres
Rundholzbedarfes im benachbarten Vorarlberg deckt, so muß man darin
eine geradezu erschreckende Verständnislosigkeit der hiefür verantwort-
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lidpn Organe gegenüber ben Sebenëbebitrfniffcn itnfercr BoIfSmirtfdjaft
crbliden.

Bis pr (Einleitung einer fßeuorbnung bcr ^anbelspolitifd^en Be*
,sict)ringen mit bcm 9luëlanb buret) ben neuen ©eneraljoÏÏtarif merben
mir aber in unferer Vorftmirtfchaft auf alte STtaßnatjmcu ber ©elf>ft[)ilfc
in befonberê t)oï)em SOÎafee angemiefen fein, ^d) üerftelje barunter and)
ben 5(u§bau ber Drganifationcn, meldfe fid) bic öcbnng unb mirtfdjaft-
Iidf)c Kräftigung ber ^-orftmirtfdjaft pm Qiele gefegt Ifaben unb bereu

tatfräftigc Untcrftütpng burd) ben Bunb nnb bic Kantone, fomie ben

gefamten öffentlichen SBalbbefit).

Sd)tDei3erifd)e

Enbtid) finb mir fo mcit, baf) ficf) unfere ^orftftatiftif auf 99 Bro^
put alter öffentlichen ^Salbungen erftredt. 9tod) in ber ^Seriobe 1912/19
marcn e§ nur 60 ^roput, mas für ein Sanb, bas ^inftdljtltdC) Vorftmirt-
fcfjaft in norberer Sinie marfdjicrt, feine fe^r fcfjmeichelhafte Veftftcftung
ift. Mmählid) ftrtb bie eingaben auch pöerläffiger gemorben, fo baff

Vergleiche mit früheren fahren möglich fwk-
(Gegenüber mand)en auslänbifcheit ©tatiftifen ift bie fd)meiprifd)c

auffattenb flar unb einfach gehalten, ma§ ihren SBert nur erhöht, ©ic
mutet ben 28irtfd)aftsfiihrern feine iiberflüffigen (Erhebungen p unb

tierlangt feine eingaben, bie nicïjt für ben Betriebsleiter fefber aud)
mertöolt finb. ^eber gut gcorbnete Betrieb ift olpe meitercS in ber

3agc, bie tierlangten Bahlen 511 liefern. 9tm meiften @d)mierigfeitcu
bereitet in einplnen Kantonen noch bie Ermittlung ber Einnahmen unb
Ausgaben, ein Hcöelftaub, ber pm Seil mit ber öolpbgabe an Bered)*
tigte, pm Seil mit bcr 9lrt ber -tmlpufrüftung pfammenhängt.

Srotp mancher ihr nod) anhaftenben SOtängel ift bic fd)toeiprifd)c
(Vorftftatiftif h^utc fchon eine Duelle, aus ber man bei ber 9lbfaffitng

1 „©chmetjevifdie Vorftftatiftif", 7. Sieferung, ipeft <Kr. 5 :

1. © t a 17 ft i f ber 9Î u h u n g c rt unb ©clberträge i it ben ö f -

f e n 11 i d) e n 20 a t b u 11 g e 11 im V a b r e 1929 unb im Surdffchnitt
bcr V^hre 1925/29. Bearbeitet an tpanb ber oon ben Vorftamtern einge*
faubten Stapporte.

2. § 0 15 0 c r f e f) r ber © dj tu e i 5 mit bem 31 u § t a u b im 3 a h r e

1929 unb im Surdhfdfuitt ber 3<K)re 1925/29. Bearbeitet an £>aitb ber tiom
cibgenöffifchen 3°Kbepartemente herausgegebenen „©tatiftiï be§ BSateu«

ocrfeljrS".
3. © t a t i ft i f d) e 31 n g a b e n allgemeiner 9Î a t u r.

§erau§gegebeit 001t ber cibgenöffifchen Vnjpeftion für Vorfttoefen, 3agb
unb Vif>herei. 1930. Breis Vr. 2.
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lichen Organe gegenüber den Lebensbedürfnissen unserer Volkswirtschaft
erblicken.

Bis zur Einleitung einer Neuordnung der handelspolitischen Be-
ziehungen mit dem Ausland durch den neuen Generalzolltarif werden
nur aber in unserer Forstwirtschaft auf alle Maßnahmen der Selbsthilfe
in besonders hohem Maße angewiesen sein. Ich verstehe darunter auch
den Ausbau der Organisationen, welche sich die Hebung und wirtschaft-
liche Kräftigung der Forstwirtschaft zum Ziele gesetzt haben und deren

tatkräftige Unterstützung durch den Bund und die Kantone, sowie den

gesamten öffentlichen Waldbesitz.

Schweizerische Horftstatistik/
Endlich sind wir so weit, daß sich unsere Forststatistik auf M Pro-

zent aller öffentlichen Waldungen erstreckt. Noch in der Periode 1912/19
waren es nur 69 Prozent, was für ein Land, das hinsichtlich Forstwirt-
schaft in vorderer Linie marschiert, keine sehr schmeichelhafte Feststellung
ist. Allmählich sind die Angaben auch zuverlässiger geworden, so daß

Vergleiche mit früheren Jahren möglich sind.

Gegenüber manchen ausländischen Statistiken ist die schweizerische

auffallend klar und einfach gehalten, was ihren Wert nur erhöht. Sie
mutet den Wirtschaftsführern keine überflüssigen Erhebungen zu und

verlangt keine Angaben, die nicht für den Betriebsleiter selber auch

wertvoll sind. Jeder gut geordnete Betrieb ist ohne weiteres in der

Lage, die verlangten Zahlen zu liefern. Am meisten Schwierigkeiten
bereitet in einzelnen Kantonen noch die Ermittlung der Einnahmen und
Ausgaben, ein Uebelstand, der zum Teil mit der Holzabgabe an Berech-
tigte, zum Teil mit der Art der Holzaufrüstung zusammenhängt.

Trotz mancher ihr noch anhaftenden Mängel ist die schweizerische

Forststatistik heute schon eine Quelle, aus der man bei der Abfassung

i „Schweizerische Forststatistik", 7. Lieferung, Heft Nr. 5:
1. Statjstik der Nutzungen und Gelderträge in den öf -

sent lichen Waldungen im Jahre 1929 und im Durchschnitt
der Jahre 1925/29. Bearbeitet an Hand der von den Forstämtern einge-
sandten Rapporte.

2. Holzverkehr der Schweiz mit dem Ausland im Jahre
1929 und im Durchschnitt der Jahre 1925/29. Bearbeitet an Hand der vom
eidgenössischen Zolldepartemente herausgegebenen „Statistik des Waren-
Verkehrs".

3. Statistische Angaben allgemeiner Natur.
Herausgegeben von der eidgenössischen Inspektion für Forstwesen, Jagd

und Fischerei. 1939. Preis Fr. 2.
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